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Deutsch-Ostafrika. 

I. Zentrales Steppengebiet 



Von 



Regierungsrat Dr. Walter Busse, 

Mitglied der Kaiserl. Biologischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Privatdozent an der Universität Berlin. 



Einleitung. 

Die nachfolgenden Schilderungen sollen demjenigen Teile des zentralen ost- 
afrikanischen Hochplateaus gelten, der seinen poHtischen Grenzen nach vornehmlich in 
die Landschaft Ugogo fällt*). Im Norden wird dieses Gebiet (bei etwa 6" S. Br.) 
von Ussandaui und der Massaisteppe, im Osten (bei 36 '^ 30' O. L.) vom Ussagara- 
Gfjbirge begrenzt, im Süden (bei 6^ 30' — 6*^ 45' S. Br.) von der Landschaft Ussangu 
durch den Kisigo - Fluß getrennt, während im Westen (bei ca. 35'' Ö. L.) eine etwa 
200 m hohe Geländestufe — eine Fortsetzung- des Westrandes des „ostafrikanischen 
(jrabens" — Ugogo von Unyamwesi und Itumba scheidet. Die durchschnittliche 
Höhe des mehr oder weniger ebenen Landes beträgt etwa 1000 m. Abgesehen 



i) Zur Kenntnis dieses Landes haben in erster Linie P. Reichardt [Deutsch-Ostafrika (1892)], 
Herrmann [in Danckelmanns Mitteil, aus den deutsch. Schutzgebieten V (1892)] und F. Stuhlmänn 
[Mit E^MiN Pascha ins Herz von Afrika (1894)] die Grundlagen geliefert. 

Im August 1990 habe ich Ugogo zweimal durchcjuert, einmal im nördlichen Teil auf der Route 
Emin Paschas, das andere Mal im südlichen auf der Route Stanleys. Angaben über die Vegetatioas- 
verhältnisse sind in meinen Reiseberichten im „Tropenpflanzer", Jahrg. 1900, enthalten. 
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von dem erwähnten westlich€;n Höhenrücken sind noch diejfinigen Erhebungen zu 

berücksichtigen, die im Osten als Ausläufer des Ussagara- Gebirges in das Gebiet 
ausstrahlen. 

Das Gestein des Untergrundes beisteht im westlichen Ugogo aus Gneis, im 
iibrig-en vorwiegend aus Granit, die oberflächliche Schicht teilweise aus lateritischem, 
ziegelroten bis hellrötlichen Lehm mit wechselndem Sandgehalt, teilweise aus reinem 
Sand. In der Mulde von Mpapwa findet sich Löß mit knorrigen Kalkkonkrementen. 
Im Westen Mpapwas tritt man in eine weite flache Senke, die Marenga makali, 
d. i. die „Wildnis des bitteren Wassers" ein, deren tiefreichende hellgraue Merg-el Stuhl- 
MANN zu der berechtigten Vermutung bestimmten, daß hier ein altes Seebecken vor- 
liegt. Die zahlreichen von mir in der Marenga makali gesammelten Conchylien haben 
diese Annahme bekräftigt. 

Im Westen des Gebietes, und zwar südlich von der Landschaft TJnyangwira, 
liegt die große Salzsteppe, eine abflußlose Mulde, die vom größten Regenstrom 
Ugogos, dem Bubu, und zahlreichen kleineren Bächen (während der Regenperiode) 
unter Wasser gesetzt wird, wodurch allmählich eine so hochgradige Anreicherung 
von löslichen Verwitterungsprodukten stattgefunden hat, daß zur Trockenzeit dicke 
weiße Salzkrusten auf weite Flächen den Boden bedecken (vergl. Text zu Tafel 44). 

Dauernd fließende Wasserläufe besitzt Ugogo nicht; die peri- 
odischen Flüsse und Bäche versiegen zur Trockenzeit meist ganz oder sie bilden, wie 
der Mtiwe, sumpfige Moräste. Der Gombo-See (an der Ostgrenze) war im Jahre 1900 
bis auf eine kleine Pfütze völlig ausgetrocknet, die Mahomadenga- Teiche bildeten 
kümmerliche Tümpel. 

Ugogo gehört zu den trockensten Gebieten Deutsch-Ostafrikas. 
Einerseits die Lage im Regenschatten des hohen Ussagara - Gebirges und die 
Nachbarschaft der unermeßlichen Massai- Steppe, andererseits die große Eaitfernung 
vom Tanganyika und dem mächtigen Kongo -Urwald beeinflussen sowohl die 
Höhe^j wie die Verteilung der Niederschläge. Letztere konzentrieren sich in eine 
Regenperiode, die auf die Monate Dezember bis April fällt. Während der Trocken- 
zeit herrscht fast unablässig ein heftiger Südostpassat (vergl. Text zu Tafel 45). Zu 
dieser Zeit sind krasse Temperaturdifferenzen an der Tagesordnung^). 



i) Die Regenmengen sind vorläufig nur schätzungsweise zu berechnen. 

2) Sttjhlmann verzeichnete in Ugogo rD,orgens bei Sonnenaufgang 9*, mittags im Schatten 38** C! 
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Will man das Klima Ugogos in die KoEPPENSche Klassifikation der Klimate*) 
einreihen, so findet man mit seinem „Espinal"- oder „Mezquiteklima" die meisten Ueber- 
einstimmmigen. 

Tn der Pflanzenbedeckung findet die Ungunst des Klimas natürlich einen 
beredten Ausdruck. Abgesehen von einigen feuchtgründigen Niederungen herrscht 
exquisite Xerophytenvegetation — Dornbusch und lichte Buschsteppe — vor, die sich 
stellenweise dem Charakter der Wüstensteppe (mit Salvadora persica und Calotropü 
procera) nähert. 

Wald, und zwar typischen Trockenwald („Myombdwald"), vorwiegend aus 
Brachysfegia- Arten gebildet, finden wir häufiger auf den Gebirgszügen im Osten, sehr 
seilten und nur in kleineren Parzellen noch in der Ebene. Im übrigen liefern aber 
die in der Baum- und Buschsteppe noch vorhandenen isolierten Vertreter den Beweis, 
daß in früherer Zeit größere Strecken Ugogos mit Trockenwald bestanden sein mußten, 
die Steppe in diesen Distrikten also als eine sekundäre B'ormation anzusehen ist. 
Daß die klimatischen Bedingungen nach einmal erfolgter Abholzung die Regeneration 
des Waldes unmöglich machten, liegt auf der Hand^). 

Die großen periodisclien Ueberschwemraungsgebiete, wie auch das Salzsee- 
becken der Marenga makali kommen hierbei ihrer Beschaffenheit und Vergangenheit 
nach natürlich nicht in Betracht; ebensowenig die Südregion der Massai- 
steppe, die wir als T y p u s eine r „ p r i m ä r e n Step p e " a n s e h e n 
m ü s s e n. In diesem Gebiet w^aren für die Steppenbildung und die jetzige Ge- 
staltung der Vegetationsverhältnisse jedenfalls weniger klimatische als geologische Ver- 
hältnisse ausschlaggebend gewesen. Nur den anspruchslosesten Gewächsen vermag der 
überaus durchlässige und deshalb ausgelaugte und unfruchtbare Boden die Existenz- 
bedingungen zu gewähren. Auch scheint Grundwasser in erreichbarer Tiefe nicht 
vorhanden zu sein. 

Nur unmittelbar am Fuße des Gebirges, wo noch günstigere Bedingungen 
herrschen (vergl. Text zu Tafel 45), steht ein dichter grüner Gürtel von Akazien, und 



i) KoEPPEN in Hettners Geograi)h. Zeitschrift Bd. VI (1900), S. 659. Ostafrika ist auf 
KoEPPENs Karte der Klimate aus Mangel an zuverlässigem Material schlecht bedacht worden und 
weist mehrfach erhebliche Fehler auf. Der Verf. war sich dessen selbst bewußt und erklärt aus- 
drücklich, daß die Abgrenzung der Xerophytengebiete „der .schwächste Punkt seiner Karte" sei. 

2) Vergleiche hierzu meine Darlegungen in der Einleitung zu Heft 2 der IV. Reihe dieses 
Werkes. 
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Stellenweise trägt der feste rote Laterit Dornbuschparzellen mit Burseraceenbäumen. 
Außerhalb dieser Zone, in der eigeBtlichen Steppe, wechseln große freie Grasflächen mit 
leichten welligen Erhebungen, auf denen niedriges, struppiges Gebüsch ein kümmer- 
liches Dasein fristet. 
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Tafel 40. 

Der Dornbusch von Ugogo. 
(Nach photographischer Aufnalimei von W". Busse, 1900.) 

Die denkbar schroffsten (jegcnsätze im Charakter der ostalrikanischen I,.and- 
Schaft lind Vegetation, die größte Manni,gfaltigkeit der Eindrücke und ein unablässiger 
Wechsel der Szenerien offenbaren sich dem Reisejnden, wenn er in der Zeit unseres 
Hochsommers von den Höhen des Ussagara-C.Tebirges hinabsteigend sich der Ostgrenze 
von Ugogo nähert. Aus den herrhchen Regionen einer weiten erhal)enen Gel:)irgs\¥elt, 
aus bhimenreichen Alpenwiesen führt ihn sein Weg durch malerische wasserreiche 
Schluchten, in denen sich noch die Roste ehemals großer Regenwaldbestänele erhalten 
haben, deren tosende und sprudelnde Wasserläufe eingefaßt und überwölbt werden von 
hohen dekorativen Zingiberaceen, von zierlichen Baimifarnen und von den wuchtigen 
Wedeln der Raphia-Talma. Weiter geht der Weg al)\värts durch einen dichten Gürtel 
von l,.eguminosenwaald, der zu dieser Zeit noch seinen vollen grünen Laubschmiick trägt, 
in, das palmenreiche Mukonclokwa-Tal. 

Je mehr man sich der Faßhöhe nähert, die Ussagara von Ugogo trennt, desto 
schneller und auffallender verändern sich Landschaft und Vegetation. Innerhalt) weniger 
Marschstunden, zwischen Morgen und Mittag: Hochsommer, Herbst und Winter. Die 
lichte Waldbedeckung der beiderseitigen Anh()hen zeigt anfangs noch gelbe Kronen, 
um bald darauf in winterlicher Kahlheit zu erscheinen. Im Tale versch,winden die 
laurpurn blühenden Kigelien, die ragenden All)izzien und die weit ausladende Kap-Feige 
(Ficus capensis ThunbCt.), verschwinden allmählich auch die hohen Dumpalmen {Hyphaene 
IPtcrsiana Kiiarzseri), und an ihre Stelle treten vereinzelte Bürger der Steppe, die Schirm- 
akazie {Acacia spirocarpa HocHS'.r.) und der Affenbrotbaum. Noch einmal darf sich das 
Auge erfreuen an den feuerroten Wellen, die ein Spreizklimmer, Combretum. abbreviahim 
Engu., mit Tausenden dichtgedrängter Blüten ül)er das lichte Geäst einer Akazie aus- 
gießt, dann treten wir ein in das graue kahle Gestrüpp des Dornbusches. Elin endloses, 
undurchdringliches Gewirr von l)latt- und blütenlosen. Stämmen und Sträuchern, am 
Boden hie und da durchwirkt von den fahlgrünen, langen und dünnen, walzenförmigen 
Trieben der Asclepiadacee Sarcostemma viminalc R,. Br. 

Grau ist der Grundton der Landschaft, grau der felsige Boden, grau bis silber- 
weiß sind Rinde und Zweige der zu undurchdringlichen, 3 — 5 m hohen Mauern an 
beiden Seiten des Weges zusammentretenden Bäume imd Sträucher, durch zahllose Dornen 
gegen jeglichen Angriff geschützt, außer gegen den einzigen F'eind, der sie heute noch 
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bedroht — die Axt des Menschen ! Große graue Eidechsen sonnen sich auf den 
Felsblöcken am Wege, lustige graue Meerkatzen beleben ausnahmsweise das Geäst 
der Bäume. Die einzigen Beweise des Lebens inmitten einer zu Todesruhe erstarrten 
Umgebung. 

Ab und zu erheben sich über dem grauen Gestrüpp die zierlichen Kronen einer 
Schirmakazie, während mehr oder weniger zahlreich die blaßgrünen grotesken Zweige 
der Armleuchter-Euphorbien den Dornbusch durchbrechen und ihre Arme wie drohend 
gen Himmel strecken. 

Das Hauptkontingent unter den Bäumen des Dornbusches stellen verschiedene 
Arten der Burseraceengattung Commiphora , ausgezeichnet durch Harzi'eichtum und 
papierdünne abblätternde Borke und bläuliche oder grünliche Rinde. Im übrigen ver- 
mag ich dem Leser über die floristische Zusammensetzung dieser merkwürdigen Vege- 
tationsformation Ostafrika aus eigener lirfahrung kaum Auskunft zu geben, da ich — 
wie die vorstehende Schilderung schon erraten läßt — zu einer Jahreszeit seine Bekannt- 
schaft machte, in der weder Blüten noch Früchte das erforderliche Studienmaterial 
lieferten '). 

Sol')ald wir uns, auf dem Wege nach Osten, der politischen Grenze von Ugogo 
nähern, wird der graue Fels durch den für diese Landschaft so charakteristischen 
ziegelroten Laterit ersetzt, und häufiger tritt ein Bewohner der lichten Buschsteppe in 
den Doml)usch ein, SfrophmitJms Eminii Aschers, et Fax (siehe Tafel 43, Abb. 2). Auf 
weitere Strecken wird das Gestrüpp durch dichte Gruppen der Sansevieria longi/lora 
Sims, verdrängt (siehe Tafel 41), deren, Blätter Bajonetten oder zugespitzten Stöcken gleich, 
fast senkrecht aus dem Boden aufschießen und die sieh harmonisch in das starre Bild 
der Umgebung einfügen. 

Alles in allem bietet der Dornbusch eine Pflanzenvereinigung dar, deren Ver- 
treter in oftmals geradezu bizarrer Form ihre Anpassung an lange Trockenperioden 
aufweisen, eine ,Xerophytenformation, die in Ostafrika an ,Eigenart der Erscheinungen 
wohl nur durch die Zerrbilder der Succulentensteppe^) übertroffen wird. 

Zu Beginn der Regenzeit freilich sieht der Dornbusch anders aus, als unser Bild 
ihn zeigt ; dichtes Grün verhüllt die knorrigen Aeste und dornigen Zweige, und Hunderte 
fröhlich leuchtender lilüten zeugen vom Wiedererwachen des Lebens auf dieser noch 
kurz vorher so unsagbar öden Stätte^). 

i) In seiner „Pflanzenwelt Ostafrikas" (Teil A, S. 48 ff.) hat Engler auf Grund von .Herbar- 
material eine Zusammenstellung der l)is dahin bekannten Komponenten des Dornbusches gegeben, auf 
die ich hiermit verweise. 

2) Vergl. VoL,KE„NS, Der Kilimandjaro, 1897, S. 17!. 

3) Vergl. Herrmann, a. a. O. S. 192 f. 
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Tafel 40. 



>' 




Im Dornbusch von Ugogo. 
Auf dem Wege rechts Commiphora-Bäume. 



Nach ptaoi Axitaahme Ton W. Basse I9u0 



Verlan von Guxtiiv Fiftclier in Jetui, 



Ucbtdrock TOa i. B. Obexnelter, Möncbeo. 
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Tafel 41. 

Bestand von Saiisevieria longiflora SiMS. 
(Nach photographischer Aufnalime von W. Busse, 1900.) 

In den bestandliildfiiiden Sansevierieiii ') besitzt das tropische Afrika ein eigenes 
Gegenstücli zu den amcrikanisclien Agaven. Während aber die Agaven gerade durch, 
ihr Blätterwerlc zu den dekorativsten Gewäclisefi des neuen Kontinents rechnen, müssen 
wir l:)ei den xerophytisclien Sansevierien auf jeghehe Befriedigung des Sdiönheitsgxdühls 
verzichten. Ihre Blätter, die in ihren seltsamen Formen unseren landläufigen Vor- 
stellungen vom Blattbegriff oftmals geradezu Hohn sprechen, die der Laie kaum als 
Blätter erkennen wird, haben mit den .Agavenblättern nur den Reichtum an Sa,ft und 
an wertvoller .Faser gemein. 

Im Gegensatz zur S guincensis (L.) Wrnu.)., die wir allgemein als Charakter- 
pflanze schattiger .Buschwälder .kennen gelernt haben, und die auch an den (i-renzen 
unseres Gebiets im I.,eguminosen\¥ald und im Dickicht der Uferwälder vereinzelt auftritt, 
sind die bestandbiklenden Vertreter der fhittung typische Bewohner der Steppe*^) oder 
— was biologisch beinahe gleicht)ed.eutend ist — der Xerophyten-hbrmation des Dorn- 
l:)iisches. Hier finden wir nur S. lorigifiora, deren schon bei Besprechung des vorigen 
.Bildes gedacht war. 

An der Ostgrenze von Ugogo, im Gebiet des Kidete-Flusses, wandert man. 
bisweilen stiuidenlang durch fast u.nimtert)roehene, dichte .Bestände dieser merkwürdigen 
Pflanzti, die hier und da mit wenigen Exemplaren einer anderen Liliaeee, einer A/o&Art 
vergesellschaftet sind, häufiger aLier von Gruppen oder Einzelindividuen der Euphorbia 
Reinhardtü Volk., tiberragt wfirden. 

Unser .Ihld zeigt die Sansevierien in einer durchschnittlichen Größe von etwa 
1,5 m; nicht selten sind sie über 2 m hoch, da der Schaft allein eine Länge von 75 cm 
erreicht, die Blätter l.)is 1,5 m lang werden. Von den übrigen genannten Vertreterinnen 
der Gattung ist unsere Art schon durch ihre langeai Blütenröhren (8- — 12 cm) leicht 
zu -unterscheiden ■'}. Ihre Rhizome verlaufen verhältnismäßig flach unter der .Erdober- 
fläche und nehmen weite Strecken für die Pflanze in Besitz. Dasselbe habe ich auf 
anderen Plätzen an S. cylindrica und S. Eknmbergü beobachtet. 

Die fleiscliigen Bkitter aller dieser Arten stellen vorzügliche Wasserbehälter dar, 
wodurdi die .Pflanzen liefähigt werden, lange iPerioden der Trockenzeit ungeschädigt 
zu überdauern. 



1) Außer der hier beschriebenen Art noch Ä Ekretibergii Schwfth., S. cylindrica Boj. und 
S. Volkensü GOr.ke. Diese drei habe ich im zentralen Steppengebiet Ostafrikas nicht angetroffen. Ein 
ausgezeichnetes Bild der Sansevierieixsteppe (.S*. FJtrenbergii) in der Mkomasi-Niederung bringt Hans 
M.EY.Fjr in seinem .ESiich „Der Kilimandjaro" (I3erlin 1900), S. /\(). 

2) Vergl. VoLKENS a. a. O. S. 14!. und W. Busse i.n „Tropcnpflanzer", 1901, S. 315. 

3) Besdireil.)img der ostafrili:an.isch.eii Sansevierien nebst zahh-eichen Abl:)ildungen bei Gurke 
in Englers Pflanzenwelt Ostafrtkas, Teil B, S. 364 ff. ; Teil C, Taf. V ti. VI. 



Vegetationsbilder, 5. Reihe, Heft 7 Jiitsc - ika Tafel 41: 

„Das Verbreitungsgebiet unserer Art erstreckt sich von der Küste des Indischen 
Ozeans ül^er Zentralafrika (Niam-Niam) zürn Nigergel)iet, bis Fernando-',P(So, zum Kongo 
und Angola (Gurke a. a. ().). 

Ueberall lialien die Eingeborenen längst den Wert der Sanse'vieria-¥ s.?,eT erkannt 
lind verwenden sie im Haushalt, bei der Jagd und im Idschfang in der mannigfaltigsten 
Weise. Nur vereinzelt hal)en sich die Europäer liereits der Gewinnung der Fasern im 
größeren Maßstabe angenommen, da verschiedene Hindernisse sich dem in den Weg- 
steilen. IVI'it der zunehmenden Ausbreitung des htisenbahnnetzes und der Verbesserimg 
der Entfaserungsmaschinen wird jedoch hierin voraussiehdich l:)ald Wandel eintreten '). 

Noch müssen wir einxir anderen, Charakterpflan,ze der ]3ornl)usch,rcgion ge- 
denken, die auf unserem Bilde in mehreren stattlichen Exemplaren sichtbar ist, dei" 
Candelabereuphorbie. Unter den zahlreichen Arten von Armleuchterbämnen aus 
der Gattung" .Euphorbia, die Ostafrika beherbergt''), und die nicht selten ganzen Strichen 
ihr eigenartiges (depräge verleihen, ist die hier dargestcdlte E. Reinhardtii Volk, wohl 
am häufigsten imd am weitesten verbreitet^). Während auf den kahleren E>ergal)hängen 
des im vorigen Aufsatz skizzierten Gebietes an der Ostgrtaize von Ugogo eine andere, 
im Hal)itus scharf unterschiedene Art (E. Bussei Fax)*) fast ausschließlich auftritt, 
beherrscht Zii Keinhurdtii allein die Dornt)usehregion des Idiles, imd sie ist es auch, 
der man auf dem Marsche durch die FF')chsteppen des Zentrums allenthalben begegnet. 

Das äußere Bild dieses seltsamen Baumes wechselt mit dem Standort. Auf 
der freien Steppe Ugogos, wo fast das ganze Jahr hindurch heftige Winde wehen, 
schmiegen sich die einzelnen Iddebe exponiert stehender Individuen zu mehr oder weniger 
d,icht geschlossenen Kronen aneinander, die etwa einer umgestülpten rundlichen I^viippel 
gleichen. AVo aber, wie luiser Bild zeigt, benachbarte Bestände von I.,aul)bäimien einigten 
Schutz gewähren und die Gefahr des Abbrechens der spröden Aeste nicht besteht, 
entstehen mehr lockere Kronen, und die Bäume ähneln in ihrer l;<orm schlanken Wein- 
kelehen. Zudem wird die Ausbildung d,er einzelnen Triebe auch dmxh die Feiichtig- 
keitsverhältnisse des b^ntergrundes beeinflußt: an sehr trockenen Standorten sind die 
Achsen kürzer und gedrim gener, als imter günstigeren Bedingungen, wie sie hier z. B. 
die Nähe dees Flusses gewährt. Dementsprechend fallen die einzelnen Glieder, der meist 
4-flügligen (seltener 5- oder 3dlügligen) Zweige länger oder kürzer aus. Idie Blätter 
sind zu I — 6 mm langen Dornen umgel)ildet; nur sehr selten findet man im ersten 
J iigendstadium der Pflanze Rtickschläge zu echten, größeren Laubldättern •''), die in 
ihrer Form an die Spreiten von Synadcnmm oder I'edilantJiMs erinnern. Stamm und 
Zweige strotzen von weißem, giftigem Milchsaft, der eingetrocknet, eine harzige Masse 
darstellt und von den Eingeborenen verschiedener Gebiete bei der Bereitung von 
Ffeilgift verwendet wird. 

i) Vergl. K. Braun in „Der Pflanzer" (hcraiisgeg. v. IMolog.-Lanclwirtsch. Institut Amani), 
Bd. I (1905), S. 264 u. 273; Bd. III (i()07), S. 2. Daselbst auch ausführliche Literaturnachweise. 

-2) Monograph. Uebersiclit von Fax in Knglers Botan. Jaliriv, Bd.. XXXIV (1904), S. 61 ff. 

3) Ausführiich beschrieben von G. Volkens in Notizblatt Botati. Gart. Berlin, Bd. II (1899), S. 263 f. 

4) Siehe meine Abl)ildung im. „Tropenpflanzer", 1900, S. 584. 

5) Wenn die Cactaceen dagegen in der Jugend Laubblätter tragen, bilden sie auch im 
späteren Alter fast immer solche aus. 
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Bestand von Sansevieria longiflora Sims. 
Im Hintergrunde Euphorbia Reinhardtii Volk, und der Uferwald des Kidete. 



Nach phol. AufDahmo von W Busse luOO. 



Verlan fo»* Oii»tav L'lscher in Je»ia. 



Uclitciruck TOD J. B. Oberuetter, Milnchen. 
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Tafel 42. 

jiibrofbaiö 1 ('\tiaiisoaia digitata h.} in einer Mclitting d. . T' - riibiisches 

bei llpapwa. 

:. 'i ',,.,, 1,.,, V I I, ,. . i * \ l'l ^■, 1 . 

l'.l. i ■• r >-' > . !• , ■• ' r '.; . r I ,\i'. ., .< S . t •ilSh ir. .1 I' .M' hi IM 

! ' K ' . i,^l ' ! u '• " • '' '.i ,1 ^K ^\ f ,^ I ' nU ll' , ' .1 . •>, 1', kl 

■"■"I •> .V . ' ' . ]. \ •! . ■ .', "t_ I «h .. Mi 1 II .^r.i'. ll ,- r 

! .1 .' ' I ■. , '^ ' . ' : •'•!'. > • ' r •. 'i ^,,1 ' \ ,.■ ,i -i-.' II •■ .1.-' 

K > >'''"!i- I ' '. i . ' Jii '.. - \\, I ' ' iM',. ,J, 'Till'' ll>.il ^" 

'' r iJ ' - i' . ■ . ,' 1 i'i i- ! , • if \'f , ^ ( )" 1 Ii. I. '"' ''Ji ■' . V V. i ■ .'. n "( ! 

iiii!iiLU:;ii uei liiiciniuLiteij vveiifii btejjjjt; gebciiaai iiai.)t;ii.. bit; iuUli;ii aus an wie uA- 
scliciniingen aus der Vorwcdt. 

Der Affenbrotbaum verkörpert, wie die ..Bo/mssi-is^i^iilme, die stolze Unabhängi<>-keit 
des Bürgers der offenen (drasflur. Unter allen Umständen meidet er die einengende 
Umgebung des geschlossenen Waldes, die ihn zu, (Trunde richtet. Unbegrenzt ist sein 
Bedürfnis nach Ra;om, Utcht und iUnJt. Wo sich in sein.em Schatten oder iil)erhauj:)t 
in seiner näheren Umgebung eine dichtere Baumvegetation entmdckclt, siecht er all- 
mählich dahin. Ideshall) liefert schon allein das Vorhandensein zahlreicher alter Adansonicn 
in einer Landschrrft den Beweis djrfür, dal?» dort seit j\Ienschengedeniken kein Wald 
mehr gestanden hal^eai kann, (de^välirt ihm die freie Uiarsfhar einerseits die l:)este 
Bedingung zin,ii Ueben, vermag er sich in den NiederungssaA'annen Westafi'ikas imge- 
hindert zu entwickeln, so sind dem Affenbrotbaum andererseits in der trockengründigen 
Hochsteppe gc-jwisse natürliclie Schranken gesetzt. Seine Ifxistenz wird hier zweifellos 
durch die ph)''sikalische Jieschaffenlteit des Bodens, namentlich aibcr diuadi die Ueuchtig- 
keitsverhältnissc des Untergrundes reguliert. So erklärt sieli, wamigslcns zum Ifeil, sein 
sprunghaftes Erscheinen. Icli mtkdite nicht so weit gehen, die Adansonicn zu den „(ichtcn 
(Trundwasscrpflanzen" zu rechnen, da sie hier und da aiicli auf Anhöhen vorkommen, 
deren Aufbau jede Ansammlung von Urundwaasser ausschließt. Aber man darf sagen, 
(lau überall in der ostafrikanischen Steppe, wo unter geeignetem, Boden sich (Srundwasser 
in erreichbarer Tiefe findet, der Affenbrotbiium zur Kntwickelung kommt. Er fehlt im 
stidlichen (del)iet der iMassai-Steppe, wo diese Bedingungen nicht erfüllt werden. 

In Anlretracht des laeschei denen Raumes, der uns hier zur Verfügung steht, 
müssen wir von vornherein darauf verzichten, eine aucli nur einigcrmaffen befriedigende 
(jesanitschilderung irnsercs prachtvollen Baumes zu geben'). Nur einige Momente 
können deshalli hervorgeh otien werden. 

Unser Bild zeigt den gigantischen Baum in einer Wuchsform, die man gerade 
in den trockenen Steppengebieten überaus häufig an ihm wiederfindet, die al)er keines- 
wegs als der allgemeine l'ypus der Adansonicn angesehen werden darb Vielmehr 

l) Aus der reic'hlialtigxni und sehr zerstreuten l;iteratur seitai tiicr nur die vorzügliche Abiiandliiiig 
von ]^ECHUEr-]^z)iisenE (Die Loango-Expedition, III. At)t., u Hälfte, S. 177 ff.), ferner zalilreiche 
Arig;,il)en H. I^Jarths (Reisen und Iintdeckiingen in Nord- und ZentraJafrika, 13d. II — V) und die 
|)flanzengeogTapliiscli wicla:igen LnUersiiclningen von S. Passargf: (Die Kalatiari, S. 682 ff.) genannt. 
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treffen wir — wie; von den Reisenden schon hä.iti-,- i''-",'iia' -^le-'.; in der Ent 

Wickelung und den Dimensionen des Stammes, wi> d; • \>,(>\-Uie, d,e weitestgehenden 
Unterschiede'). Das gilt auch für die (destalt und '.jroi.k, dci .;iLiciite und die Länge 
der Fruchtstiele, Nach meinen, in Ost- und Westafril<a gemachten Beoi)achtungen, 
neige ich der Ansicht zu, daß man es hierbei nicht nur mit Standortsvarietäten der 
Adansonia dioitata 1,,.., sondern mit verschiedenen Arten zu tun hat. Besonders liestärkt 
mich darin die Erfahrung, dal?> in gewissen größeren Geliieten nux Individuen von einem 
bestimmten Typus luid mit Früchten "\a3n bestimmter Form und (Tröße zu finden sind. 
Um eine sichere Entscheidimg fällen zu, liönnen, l)edarf es jedoch noch eines viel 
reichlicheren Blütenmaterials, als es zur Zeit vorliegt^). 

Die Blütezeit des Affenbrotbaiunes ist verhältnismäßig kurz, und daher gewährt 
der Zufall dem Reisenden nur selten Gelegenheit, Blüten zu sammeln. E)ie prächtigen, 
weißen, liis 15 cm im Durchmesser großen Blüten ersclicincn in der Laubperiode und 
hängen an langen Stielen vom Gezweig herab. 

Fünf bis sechs jMonate hindurch steht der Affenbrotbauiu Idattlos in der ost- 
afrikanischen Steppe, während der ersten Elälfte dieser Zeit n,och durch die reifenden 
oder ausgereiften Früchte geziert. Diese werden in manchen (jegenden ihrer süßsauren, 
stark weinsäurehaltigen Pulpa wegen geschätzt und (z. B. in Ugogo) zm* Reifezeit von 
den Bäumen geholt und, aufgestapelt. 

Das einzig wertvolle .Produkt des Baumes aber ist seine Rinde, die von den 
Eingeborenen fast allenthalben zur Herstellu,ng von Stricken u. s. w. verwendet wird. 
In neuerer Zeit ist man wieder l,)estrel:">t, die Adansonia-Kimla, die sich schon vor Ja,hr- 
zehnten als ein vorzügiiclies MateriaJ für d,ie Fapierfal)rikation erwiesen hatte, ,frm diesen 
Industriezweig zum Ausfuhrartikel zu machen, ob mit ,Erfolg, m,a,g dahingestellt bleil)en. 

Die vor einigen Jahren durch die Tagespresse verl)reitete irrtümliche IVIitteilung, 
daß der Affenbrotbaum im Aussterben begriffen sei, hat bereits WAiiBiiRfr auf („b'und 
einwandfreien „Materials widerlegt*). ,Auch in Ugogo traf ich massenhaft ju.ngen Nach- 
wuchs jeder i\ltersstufe an. Wenn ein so ausgezeichneter Bcol,)achter wie Pr:eHiri':.e- 
LoESCHE für Unterguinea das Gegenteil verzeichnet, so kann man freilich annehmen, 

daß sich der Baiun in gewissen Gel)ieten - aus bisher nicht genügend geklärten 

Ursachen ^— - heutzuta,ge nicht mehr regeneriert; doch verallgemeinern darf man eine 
solche lokale Erscheinung nicht. 

So wird der .Riese der Steppe seinen ihm ebenbürtigen (defährten aus dem 
dlerreich, den Elefanten, überleben, und, kommende Gfischlechter werden, wie wir, 
bewundernd den Schritt hemmen vor diesem, mächtigen Zeugen vergangener .Epochen. 
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(I3i..lL Ouu. buu:t,iiu,|ii,c Ki'c ri.d,in,-e, I.Llll Uvi,)U,i, ji. 494 u. ttii. Vl,lj. v tugt d<izu,. .1'.,. Di-.. \v ,l,i.,jjr,i\j,.A^-J, 
Mis.si,f„)n ,Ejnile ,Iaiiircnt, Fase IV (1907), p. 395 n. Tal". CXXIX,. 

Audi ltia;HüEi,-Lo.ESCnE hatte .schon nach der Gestalt (hu- l<'rüchte drei Arten imtcrscliieäeii, 
die er (a. a. O.) kirrz skizziert. Daselbst aiict» zahhjrimü.Bige Angaben, tit>er Stammiimfang und Cjrü,ße 
der ,Früct,ite. Ueber fußlange Früclite .liabe ich in Afri.k,a r,iicht gefunden. 

3) O. \¥arburg in .Euenais Pflanzenwelt Ostafrikas, Teil B, S. .215. 
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Affenbrotbaum (Adansonia digitata L. in einer Lichtung des Dombuschs bei Mpapwa. 
Im Vordergrunde Sansevieria longiflora Sims., im Hintergrunde Schirmakazien (Acacia spirocarpa Höchst.) 



Nach pbou Anfiudime tob W. Busse 1900. 



Ywlag von Gustav Vitn-Jier in Jena. 



Llchtdniek ron J. B. Obernetter, Uüachen. 
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Tafel 43. 

I. Adeiiinni obesum (FORSK.) ROEM. et SCHULT. 
a. Strophanthtis Eminii ASCHERS, et FAX. 

(Nach pliotogTapliisclieii AufnaJimen von W. BUSSE, 1900.) 

Zu den — überaus seltenen — erfreulichen Eindrückcen, die dem Reisenden 
während der Trockenperiode in der trostlosen Wildnis des Dornbusches vergönnt werden, 
zählt der prachtvolle Blütenschmuck zweier su,cculenter Apocynaceen : Adenium obesum 
(FoRSK.) RoEM. et ScHüi.T. und A. somaknsc Balf. Beides exquisite Xerophyten, am 
Rande d,er Wüste Aral^iens oder in den nicht minder glühenden Strichen des Somali- 
landes beheimatet. 

In Ostafrika sind sie anscheinend ziemlich verbreitet, kommen aber stets nur 
ganz vereinzedt vor. Im Zustande früher Jugend gleichen sie darin fast den Keim- 
pflanzen des Affenbrotbaumes, dat^ ihr Stamm die Form einer dicken Walze oder einer 
unförmlichen, umgekehrt in den Boden gesteckten Rübe besitzt. Auch in späterem 
Alter bleibt der AdeMnimSXXxiwch mit seinem plumpen, fleischigen Stamm und den 
kurzen, krummen Aesten eine al)sonderliche, krüppelhafte Erscheinun,g der Vegetation. 
Erst wenn er (vor den Blättern) seine herrlichen, leuchtend rosafarbenen Blüten') ent- 
faltet, bleibt der von der Umgebung nicht verwöhnte Blick des Beschauers allein an, 
diesen haften. 

Dann wirkt der Adenium Sträxv:h im höchsten Grade, dekorativ; man hat 
ihn mit Recht l)ereits unter die Zierpflanzen der Anlagen in den Küstenstädten auf- 
genommen. 

Der Saft der Triebe von A. obes-mn scheint ein toxisches Prinzip zu enthalten, 
da man ihn als Fischgift benutzt^). 



i) Blütenrölire am Grunde tiefrot, nach obeai hin heller. Zipfel innen und außen rosa, tief- 
karminrot gerändert und mit einer roten, Ader in der Mitte. 

2) Nach Pax (in ,ENaLERs Pflanzenwelt Ostafrikas, Teil B, S. 517). Auch der Saft einer dritten 
ostafrikariischen Art, die ich einmal in Useguha fand: A. coaelanetim'SiiKi''^, dessen Bitterkeit an Ir,itensität 
und Nachha.ltigkeit des Geschm,ackes das Chinin noch tibertrifft, wäre wert, chemisch untersucht zu werden, 
lieber die Pfeilgiftgewinnung aus A. Boehniianum in Stidwestafrika siehe v. ,F,ran90IS in Danckelmanns 
IMitt. a. d. Schutzgebieten, 1892, S. 100. 
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Die andere, auf unserer Tafel dargestellte, dem Adeiiium nahe verwandte Apo- 
cynacce '), StropJiantkus liminii Aschers, et Fax, war schon oben unter den ( jewächsen 
der Doriibuscliformtition genannt worden. Obwohl eigentlich eine Charakterpflanze der 
lichten Biischsteppe von Ugogo, tritt dieser StrophantJms doch stellenweise in so mächtigen 
Vereinen im Dornbusch auf, wie wir sie in der Steppe niemals gefunden haben, (derade 
das massenhafte Vorkommen in geschützteren Lagen spricht dafür, dafi dieses Gewächs, 
wie so viele andere, mehr der Not gehorchend, als aus Bedürfnis zur Steppenpflanze 
geworden ist. 

S. Eminii. gehört zu den wenigen Arten der Gattung, von denen mit Sicherheit 

fcststfdit, daß sie niemals als Schlinger auftreten, sondern echte Sträucher sind -- im 

Ciegensatz zu der grofkai IVIehrzahl der Arten, die wir als waldbewohnende echte Lianen 
kennen. Daher vermutet Gilg^) mit Recht, daß jene strauchartigen Formen die Fähigkeit, 
zu schlingen, allmählich 'verloren haben"''). 

Unser Bild zeigt S. Enihvii auf der IJgogo-Steppe in seiner typischen G-estalt. 

Er erreiclit durchschnittlich eine Flöhe von .2 3 m, in geschützteren Lagen bis 5 m, 

wird aber auf exponierten vS teilen kaum mannshoch. 

Die Blüten erscheinen vor den Blättern; letztere, sind wiederum schon alageworfen, 
wenn die Früchte sich der Reife nähern. So trifft man S. Eminii den grcjßten Ikdl des 
Jahres hindurch in vollstem Einklänge mit der ihn umgebenden Vegetation in trostloser 
Kahlheit an. Die Blätter tragen, wie die der meisten steppenbewohnenden SfrophantJms- 
Arten, dichte Haarliedeckung. Zur Blütezeit gewährt der Strauch mit seinen zahlreichen, 
pfirsichduftenden, gell3 und rot gefärbten I31üten einen eigenen Anblick. Ihre 10 — 12 cm 
langen, fadenförmigen ICronenzipfel flattern im Winde, um dann beim Al)trocknen sich 
miteinander zu verflechten und dürre, in der herrschenden Windrichtung verharrende, 
gestreckte Zöpfe zu bilden. 

Später schaukeln sich an den dünnen Fruchttriet:)en die schweren, sitzenden 
Früchte. Wie allgemein bei der Gattung, liesteht die Frucht aus zwei gespreizt stehenden 
-Follikeln, die mit je einem ventralen Längsrisse aufspringen. Die Fruehtwand ist bei 



1) I3ei(ie gehciren zur Tribus der Encliitideae. 

2) CiiLG, Stmphanthus. in Engler.s Monograpliien afrikanisdier Pflanzcnfamilieri und -Gattungen, 
I3d. VII (Leipzig 1903). 

3) In der Tat bin icli einmal in einem liodistäinmigen Biisetnvald einem 8 m holieri, lang und 
sclilank aiifgescliosseneni Exemplar ve)n S. Eminii begegnet, das dem hier abgebildeten Typus nicht im 
mindesten entsprach und wob! als eine Rückschlagsform angesehen werden konnte. Von schlingenden 
Trieben war allerdings nielits zu l:)einerkeie. 
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unserer Art außen von einem, höchst charakteristischen dichten, schmutzig-brätinlichen 
Filz zottiger Warzen bedeckt. Die Einzelfollikel sind 20 — 50, durchschnittlich etwa 
30 cm lang. Zur Zeit der Samenreife springen sie an der stets nach unten gekehrten 
Bauchnaht auf, die Schalenhälften krümmen sich Ijeiderseits nach außen, und schnell 
entführt der auf der Hochsteppe zu dieser Zeit nimmer ruhende Wind die lang- 
begrannten Samen in förmlichen Wölkchen in die Luft. Die innere Auskleidung der 
Fruchtwand mit einer glatten Schicht befördert das hurtig'e Entgleiten der Samen, 
deren vorher dicht zusarnmengeschmiegte Grannenhaare sich alsbald nach dem Auf- 
S|)ringen der Frucht rechtwinklig ziu' Spindel spreizen und die nunmeh,r ül:)er grolSe 
Strecken fortgeführt werden,. So erklärt sich d,ie weite Verl)reitung der Pflanze im 
zentralen Steppengebiet. 

Alltäglich konnte ich während meiner ersten Durchqiierung Ugogos diesen 
Vorgang Ijeobachten. 

Nur die wenigsten der zierlichen Samen aher finden auf der Steppe die Mög- 
lichkeit, neue Pflanzen zu entwickeln. Denn ihre Reifezeit fällt in die Höhe der Trocken- 
periode, und l;)is die ersten Regen niedergehen, verstreichen im günstigsten Fall noch 
2 — 3 Monate, hizwischen aber werden allenthalben die Grasl:)rände angelegt, deren 
Vernichtungswerk auf die Regeneration der Steppenpflanzen einen weitreichenden ,Einfluß 
ausübt. In der Region des Donibi,isches endet ihre R'facht, und da hier auch die 
übrigen Existenzbedingungen für die Entwickelung eines jungten ,Nach\¥uchses günstiger 
sind als auf der offenen ,I:5uschsteppe, sehen wir unsere Pflanze in u,nermeßlicher Zahl 
grolte Lichtungen des Dornbusches ausfüllen. 

Ftöchst merkwürdige Gebilde stellen die Neben würz ein d,er Strophanthus- 
Fflanze dar, die in einer Länge von i m und darül)er deai Boden tief durchziehen und 

zu mächtigen fleischigen Walzen von 2— 5,5 cm ,Durchmesser anschwellen. .In kürzeren 

oder längeren Abständen sind sie wurstför.mig- eingeschnürt; an den Einschnürungsstellen 
entspringen die kleinen dünnen, normal gebildeten Seitenwurzeln, denen die Nahrungs- 
aufnahme obliegt. 

Daß denirtige fleischige Gebilde') der F*flanzen in den überaus trockenen Gebieten 
ihrer Heimat als Wasserspeicher große Dienste leisten, liegt auf der FLand; sie sind 
üt)rigens nicht nur den steppenbewohnenden Arten eigen, sondern werden — nach 



i) lieber die Anatomie der Nebeiiwurzeln von S. hispidus siehe Gilg in Bar. d. Deutsch. 
Pliarm. Gesellsdi., 1902, S. 188. 
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GiLG ^) — auch an den Strophantkus-llsinen des Regenwaldes gefunden. Die Eigenschaft, 
solche Wasserspeicher auszubilden, mag gerade gewisse Arten, darunter 5*. Efninii, 
befähigt haben, auch in der Steppe ihr Leben zu fristen, 

Wurzeln, Rinde und Samen der hier beschriebenen Art sind giftig und werden 
von den Manyema zur Herstellung von Pfeilgift benutzt. Nach den Untersuchungen 
von Thoms enthalten sie amorphes Stroph anthin, jedoch in so geringer Menge, daß 
ihre Verwendung für che Therapie nicht in F>a,ge kommt. 



i) Monograpliie, S. 44. Hier weist Gilg auch darauf liin, daß die primäre biologische Bedeutung- 
der fleischigen Verdickungen noch unaufgeklärt sei, da sie im IJrwalde doch wolü andere Jhinktionen 
auszuüben haben, als die hier erwähnte. 
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1: Adenium obesum (Forsk.) Roem. et Schult., 
blühend im Dornbusch. 



2: Strophanthus Eminii Aschers, et Pax mit Früchten 
(Lichte Buschsteppe in Ugogo.) 



Kach pbou AofiKüimen tod W. Boh« 1900. 



Verlag von Gustav FUclier in Jena, 



lichtdruck TOn ;. B. Obemetter, München. 
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'Tafel 44. 

Ditnipaliiieii (HjiJliaeiie Biissei DAMM.) am Bmbii-Fliil. 
(Nach photograjjhischer Aufnahme von W. liusSE, igoo.) 



Ueoeo ist das Land der Hvphänen. 
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uik! unter der Verdickiing etwas cing-eschnürt ist. Be,son{ier.s (diarakteri.sti,scli für 
II. Bussei. ist jedxxdi die n n t e r i r d i s c h, e V e r z w c i g 11 n g d, e s S t a 111 m e s. 

lis handelt .sich um eine einfache oder auch doppelte, normale (dabelung; die 
aber immer iin.ter der Erde stattfindet Die dea* gemeinsamen Ba.sis ent- 
springenden 2 oder 4 Stämane krümmen sich l:)ei ihrem Austritt aus dern Boden ,so weit 
ansei mnr'f^r, dal3 ihre Kronen sich später gegen.seitig in der Entwickeliing nicht beein- 
träcii^' ' ri wachsen dann alier lotrecht weiter und erreichen die gleichen Längen. 



1) VergL rV, Reilie, Heft 2, Text zu Tafel 12. 

2) VergL meine Abbildung einer liieitiergehörigen Art, II. macmcarpa Damm, (von Danessalam) 
im „Tropen])flari.zer", Jatirg. 1900, S. ,590. 

3) Jene Aelmlictikcit hat auch zu der irrtümlichen Angabe der KiEPERT-MoLSicnscIien Karte 
geführt, daß der Bubn einen Galeriewald von Borassiis L>esitze. Diese Palrne koniriit in Ugogo niclrt vor. 

4) Herr Prof. D.aMiiujR bat seine Bearbeitung meines umfangreichen Materiats ostafrikaiiisclier 
H}4)liäneir noch nicht veröffentlioht. Um seiner Mitteilung nicht vorzugreifen, b&scliränke ich mich. 
hier darauf, mir eine habituelle Charakteristik der lieiden in PTgogo gefundenen neuen Arten zu geben. 
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, -^T.ANUTs Bemerkungen über (li(ä Verzweigung der Hyphäiien [„Troiienreise" 
> nvechseln mit dem oben erwähnten, «.ocb, zu Ussagara geliririgen, Tal des 
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Dumpalraen (Hv'phaene Bussei Damm.) 
am Bubu-Fluss (Ugogo). 



KkCh phot. Aabiaiime Ton W. BusM ISMO. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena, 



Uchtdrnck TOn J. B. Obemetter, München. 



Tafel 45. 

Scliirmakazieii (Acacia spirocarpa HOCI-IST.) am Sidraiid der Massai-Steppe. 
(Nach photograpliischer Aufnahme von W. liiisSE, 1900.) 

Wo man a,ucli die größte der ostafrikanischen Stefjpen, von Nord\¥esten'), von 
Osten oder von Süden herkommend, betritt, mul;5 man dc;r Sehirmak;'izie l)(\i>;cgnen. 
Unzertrennt)ar vei-|-)imdcn mit dem Bilde dieser mächtigen Flächen und ilirem beinahe 
schwcrmütig-en Charakter innig angepaßt, ersclieint che in hirer Eigenart so schärf aus- 
geprägte Silhouette des Baumes in unserer Erinnerung. 

Amc/a spirocarfa (die „Ssammor'-Akazie" des Nilgt^bietes) darf unter den lia/rnn- 
förmigen Vertreterinnen ihrer artenreichen ("hattiupg in Ostafrika als ein.e der ansprnchS'^ 
losesten angesehen werden. Sie fehh: im Küstenhmd und im Süden der Koh:)nie; auf 
dern Wege in das Ztjntrum tritt sie iirrs an der (i)st,grenze der I)ornl)usehregion, zum 
erstenmal entgegen (siehe ol)cn). Sie l)egleitet (if;n Reisenden auf dem Marseli chirch 
die Baumsteppe Ugogos und meidet sell)st den salzdui-chtränkten Boden eher J\'hirenga 
makah nicht. Aber nm- seh:en, unter l)esonders günstigen StandortsverhäJtnissen, sehcni 
wir sie zu größeren l.teständen vereint so z. B. in der Niederung des (doml.io-Sees 
t)ei Kissokwe unweit ]\'Ipapwa, irad dort, wo die h?\'kisser der steil al)fahcnden Ivh)oriani- 
Berge (hm Südrand der ]\'Iassai^Steppe l)efruchten. Je weiter man von dort aus in die Sttippe 
eindringt, desto sehener wird der Ihaum ; auf vorgeschol)eneni ithisten zeigt ihn irnscr Bihi, 

In der fugend sehen wir die Schirmakazie ausnahmshss in Strauch form [urh 
treten. Auf der nocdi dunkehrothraun, gefärf)ten Rinde hel)en sich die fwdll)rannen l_j:;nti- 
celh^n;i deutlich al), und zwischen dem S|)iärhe]u:;n, fein gefiederten Laub stamm die dicht 

stehenden, scharfen und schh'uiken, Isis zu 4 cm langen, sihierweiliien Dorneri hervor 

wie der Reisende f)ald erfährt, eine sichere 'Wehr gegen jeghclien Angriff. Bei weiterem 
Wfiehstum entwickelt sich zunächst die ]:'h:)rm des likiumstraudies, t)ert;its mit dcuthchcr 
Neigung zur Scliirmkronenbildung. Die ibelau!)ung wird dichter, die l^"arl)e der l'^inde 
gellt alhuählieh in Graiharaun idser, die Dornen treten weiter auseinander, erreichen 
h()ehstens die hah:.)e iJriige der _|ugendformen, und sind bisweilen hakenförmig gekrümmt. 
Die Blüten sind, wir; l)ei den meisten Arten der Gruppe Gummi/erae, zu Köpfchen jin- 
geordneb'); zur Zeit der Fruchtreife siclit man die Peri|:)herie der Krone reichlich mit 
den spiralig gedrehten dünnen Hülsen besetzt, den.en die Art ihren Namrm verdankt. 

Der FIaf)itus des ausgewachsenen Baumes richtet sich nach 
dem Standort*). Je geschützter die I.,.age, je Ijesser der Boden, ]e reichlicher die 
Wasserzufuhr, desto kräftiger und hölier entwickelt sich der BLauptstamm, desto reicher 
geghcdert erscheint die Ikrone, und desto seltener formt sie den einheitlichen, geschlossenen 
Sclrirm, wie unser Bild ihn zeigt. Vielmehr stellt die Krone dann ein ganzes System 
terrassen artig angeordneter kleinerer Schirme dar; diese „Terrassenkrone"*) finden 
wir dort am häufigsten arrsgeprägt, wo der Baum in Bestä.nd,en erscheint. 

Sein eigentliches Gelaiet ist jedoch die offene freie Steppe;, die exponierte Flur 
des zentralen Hoch|:)lateaus, wo ein ärmerer li>oden, und dürftigere Wasserversorgung 

i) Die Noi'd- und die Westgrenze sind mir iiicht Ijekannt geworden. 

2) Al)l)ikl. bei HtvRirs in Notizblatt "tlotan. Gartens u. M\ia. B.er]iti, No. 37 (1906), S. .200 

3) Die beiden im folgenden beschiiet)en,en Typen .sind watTrsetieiiilicli mit den, von Sc;H;wrnN- 
FU'RTH als var. major und minor l)ezeichneten. Formen identiscti [lirmaea, Bd. XXXV (1867/68) S. 323]. 

4) Die ,,'rerra.sscnkTone" ist ein bei tropischen RLumen ungemein liäufig wiederkclirender T\3)iis, 
der sich von (hir echten „Scdiirmfcrorie" wohl imtersclieiden läßt. 
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.1. ^ I . n 'i u iai "1 !'ii'' ,''".'!< 'tiij-Mo ;',t 1 ,i^^ii,i_;. ii Mieten. Hier treten uns zwei 

I. le.fiii \ii--. Iic \!iTt i.i,i1i ^'i'.'".'!!, ". ' , 1' i' J.,-- !'>:lv! m Kid ergibt: die Auflösung des 

-^i enau , lu nu i.r m t \v> m,^« r ililuK'^i i'W^l r ,'.' der F)odenoberfläche sich al> 

i\ _,. . 1 !■ siam».i,u'i^^' • Vi i'n luu. i; l'dldii "> ^ d. I ■\|.ist lii 1' flachen Scliirmkrone. Die 

'^ I l;,'>nti't'i \'l r . \< ' > • '-din^m- ^ Mi>" ! ^uli n've vier sämtlich oder doch in der 

i;!'»!.,,.! .dehi v'd 7i t iu< Hi ;n i'ic'i "^i'n'i.i .e^'ni,i.i Der Aufteihing des Stammes 

',:i 'u , h(t 1 luii'i' ,• ' n II Her" 1 . ■ m n. tn 'iIt^. es <• 1 .».iierten Individuen tropischer 

l'i i u',1'. .( 1.1^ i" ,' ',. ,1 ,y ■• M Mit u 1 .u "i; '1' n iii r i I guminosen. Welche Faktoren 

■' . i in,'!! Um i i' 'O- i .)!-'■-'-< hi. .',;:• > nd \>,ua,i, 'il-i ^i> '1 ■ ^hne spezielle Untersuchungen 

Ann; . LiU '. n. Sn ' n.ie,, r. .. . h , '^u.>n'>.! .AA"-, , 11 durch Insekten, Vögel, Wild 

I !«• ^1 •! Uiöi ei 'L.V n 'di.ji >t ul'i s' in : > \ A is, -ichcr, daß diese Wuchs- 

i» ' I n t ■ Ai n ! ' r • . d n \ , d . ' > ^ 1 > ■ 1 1 \t 1 1 1 .. n ■, n ii g ü n s t i g e r S t a n d o r t s - 

' \' ' \ ^ w- t n , Aa ^- 1 n - - . . At 1 h ■ i ..-i- '• • ne konstant bleibende 

! 1 MI < ' ri - A I 1 ^ 1 I \ 11 1 . , .-,"■;• 

!' 1. \<i;''uk.kr <j f^e.i Ais - - 11 . II 1 I ( '1 1, ,g tirmkrone liegt es nahe, an 
.1.1 .., i .d -'it ^'(.: idcMi"!.. d. s iv.nn • - i^' < n h> '''^n \'. mcle /ai denken. Wer einmal 
J ." " ' ii '!> '-.i' ,) ,1 ngt bir^ na i> ,Aa n(i; l/ri,-,' ]; .. \\ r Tag für ld\g durch unauf- 
!n-li In Ahnd, in ] aAla-i \rAit gi^i.'it v.ai ^' .md >•, n unter der Wucht nächtlicher 
'• 1 p ' oiiui.ii - u,e 7' ii iil" r dl a. Ao]il , inaannt'n/ aon . la drohte, der weiß die Macht 
n - -H ; 'ena >\\^ . "un^ iina'i^i ,n s e\\ti"'n. 1 s bKil.ni i ,eam näherer Begründung, d;xß 
il.c ,..,.oii>„i Lnn Ivioaelara dei selu-iala,.,!! I\ .do.ju.täuuue de-iu •wuchtigen Anprall de;s Stinaries 
ungleich schwieriger standznlialten vermögen, als die geschlossene Vereinigung zu einem 
ci.nzigen flachen Schirm, der jedem seiner Komponenten Halt, gewrlhrt. So werden die 
Nachteile einer, unter der Ungunst der äußeren Verhältnisse entstandenen, an sich irnge- 
■w'öhnlichen Wiichsform wieder ausgeglichen. Im vielgiiedrigen "Bestände, in geschützten 
Lagen, verscdiwindct diese Sdiutzraaßregel, da der Baurn ihrer nicht mehr l)edarf. 

Das Bestrcl:)en der kflanze, eine mögHchst große I^aubfläehe dem Laichte dar- 
zul)ieten'), oder blütenbiologische Nützliclikeitsmomente k(")imen hier nicht zur Idrklärimg 
herangezogen werden. 13ei der verhältnismäßig dünnen Bela.u1)ung der Schirmaka,zie 
und der immensen Lichtfülle des Steppenklimas wird aui:;h in der Terrassenkrone das 
Iichtl:)edürfnis reichlich gedeckt. Die Jdlüten stehen, wie l:)ei den meisten afrikanischen 
Leguminosenbäumen, vornehmlich an der Peripherie der Krone, und wie der reiche 
lAaichtansatz zeigt, ist der Insektenbesuch auch beim Terrassenwuchs hinlänglich gesichert. 

Wenn wir A. spirocarpa schlechthin als „Schirmakazie" bezeichnet haben, so soll 
das keineswegs besagen, daß diese Art allein durch typischen Schirmwuchs au.sgezeichnet 
sei. Im Gfigenteil, man l\aann die Schirmkrone an afrikanischen Akazien und I..cgumi'^ 
nosen überhaupt recht häufig beobachten. Nur stellt sie hier die vorherrschende 
Form der Krone dar: A. spirocarpa i.st die Schirmakazie „par excellence". 

Der Baum liefert übrigens technisch brauchbares (.Aimrai arabicum, wenn auch 
von wech.se1nder Beschaffenheit*). Im Nilgebiet werden aus dem festen und zähen Bast 
Siiieke und Bänder für den Hausrat der Eingeborenen gefertigt'). 

\i \, J. •< iiJl i,i w' ' !)!-, trOni i,ii_, il iii ürrnkrone im I^egenwaldgebiet (a, a. O. S. 96). 

\ä 1 AT ^s'iii 1' , 1 '. p ,.11/ ! . Ol - 'DI ff. und W. I^lisse in I3en d. Deutscli. 

Hiaria ■. i !. ( , .. Ii ■ I 1 ) - , " 

,,; i\a',„l,i beiiW ..„.UiUa^^a .,,. a. U. S. .,-1., 
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Schirmakazien (Acacia spirocarpa Höchst.) 
am Südrande der Massaisteppe. 



K*cb phot. ADfnahme Ton W. Basse IMO. 



Verlay fon Oustuv IHscher in Jena. 



Lichidrnck von J. B. ObeiDetter, München. 



